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DIE VEREINBARUNG

Lyras POV

Die hölzerne Trainingspuppe zersplitterte unter meiner Faust und schleuderte Splitter über den Waldboden. Meine Knöchel bluteten stark, doch der Schmerz fühlte sich wie Freiheit an – unverfälscht, ehrlich und völlig unter meiner Kontrolle.

„Noch einmal“, flüsterte ich mir zu, bandagierte meine aufgerissenen Hände und nahm eine andere Haltung ein.

Der Morgennebel hing in den Bäumen rund um mein geheimes Trainingsgelände, einer kleinen Lichtung tief genug im Blackwood-Gebiet, dass niemand auf die Idee kommen würde, hier nach der „zarten“ Omega-Tochter seines Alphas zu suchen. Seit meinem vierzehnten Lebensjahr kam ich immer wieder hierher und hatte mir das Kämpfen mit einer Verzweiflung beigebracht, die an Besessenheit grenzte.

Klatsch. Mein Fuß traf die Basis der Puppe, der Aufprall hallte in meinem Bein nach.

In ein paar Stunden würde ich wieder im Rudelhaus sein und die Rolle des unterwürfigen Omegas spielen, die alle von mir erwarteten. Ich würde den Blick gesenkt halten, nur sprechen, wenn ich angesprochen würde, und so tun, als ob mein Wolf nicht vor der wilden Unabhängigkeit brannte, die mich eigentlich als Alpha hätte auszeichnen sollen.

Aber hier, in diesen gestohlenen Momenten vor der Morgendämmerung, konnte ich sein, wer ich wirklich war.

Das Geräusch näher kommender Schritte ließ mich mitten im Gehen erstarren. Schwere Stiefel, selbstbewusster Gang – mein Vater. Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen, als ich rasch meine Hände auswickelte und meine Trainingskleidung glattstrich. Ich versuchte, weniger wie ein Krieger auszusehen, sondern eher, als wäre ich auf einem unschuldigen Morgenspaziergang gewesen.

Alpha Ronan Blackwood tauchte zwischen den Bäumen auf, seine massige Gestalt füllte den Raum zwischen zwei uralten Eichen aus. Selbst mit seinen dreiundfünfzig Jahren flößte er mit jedem Atemzug Respekt ein. Sein stahlgraues Haar und seine vernarbten Hände erzählten die Geschichte zahlloser gewonnener Schlachten. Seine dunklen Augen – dasselbe Grün wie meine – glitten über die zerstörte Trainingspuppe, bevor sie mit wissender Enttäuschung auf meinem Gesicht ruhten.

„Lyra.“ Seine Stimme klang so autoritär, dass selbst seine Betas sofort nachgaben. „Wie lange?“

Es hatte keinen Sinn zu lügen. „Drei Jahre.“

Er nickte langsam, als würde er etwas bestätigen, was er bereits vermutet hatte. „Und warum wolltest du das vor mir verheimlichen?“

„Weil ...“ Ich hob das Kinn, und dieser Dickkopf, der mich seit meiner Kindheit in Schwierigkeiten gebracht hatte, flammte auf. „Weil du mich aufgehalten hättest.“

„Verdammt richtig, das hätte ich.“ Er kam näher, und ich nahm seinen Duft wahr – Kiefer, Leder und den undefinierbaren Moschusduft der Alphadominanz. „Hast du überhaupt eine Ahnung, was du getan hast? Was du riskiert hast?“

Meine Hände ballten sich zu Fäusten. „Ich habe mich stark gemacht.“

„Du hast dich selbst unverheiratbar gemacht!“ Die Worte explodierten mit solcher Wucht aus ihm heraus, dass mehrere Vögel von den umliegenden Ästen aufflogen. „Kein Alpha will einen Partner, der ihn im Kampf besiegen kann. Kein Alpha will einen Omega, der seinen Platz vergisst.“

„Vielleicht will ich keinen Alpha, der sich durch meine Stärke bedroht fühlt“, schoss ich zurück, und die Worte sprudelten aus mir heraus, bevor ich sie stoppen konnte.

Die darauf folgende Stille war ohrenbetäubend. In den Augen meines Vaters blitzte etwas auf, das man als Stolz bezeichnen könnte, wenn er nicht so offensichtlich wütend gewesen wäre. Einen Moment lang fragte ich mich, ob er sich verwandeln und mich in meine Schranken weisen würde, wie es das Rudelgesetz verlangte.

Stattdessen lachte er – ein bitteres Lachen, das keinen Humor enthielt.

„Es ist egal, was du willst, Tochter. Das war es nie.“ Er drehte mir den Rücken zu und blickte über das Gebiet, das er sein Leben lang beschützt hatte. „Wir brechen in drei Tagen zum Königshof der Lykaner auf.“

Mir gefror das Blut in den Adern. „Was?“

„Deine Hochzeit ist arrangiert. Mit Prinz Aaric Shadowmere, dem Erben des Lykanerthrons.“ Jedes Wort fiel wie ein Stein ins Wasser und löste Panik in mir aus. „Die Verträge wurden letzte Nacht unterzeichnet.“

„Nein.“ Das Wort entkam ihr kaum hörbar. „Vater, du kannst nicht ...“

„Ich kann, und ich habe es getan.“ Er drehte sich wieder zu mir um, und ich sah etwas in seinem Gesichtsausdruck, das mir den Magen umdrehte. Vielleicht Bedauern. Oder Resignation. „Das Königreich braucht dieses Bündnis. Unser Rudel braucht dieses Bündnis. Und du, meine sture Tochter, wirst deine Pflicht tun.“

„Aber er ist ...“ Ich schluckte schwer und versuchte, Worte für das Entsetzen zu finden, das mir die Brust zerrte. „Jeder weiß, was er ist. Sie nennen ihn den Schattenprinzen. Sie sagen, er sei grausam und habe Freude am Schmerz anderer. Dass er fast so verrückt sei wie sein Vater.“

„Sie sagen vieles.“ Die Stimme meines Vaters wurde etwas sanfter, und für einen Moment wirkte er wie der Mann, der mir früher Gutenachtgeschichten vorgelesen hatte, statt wie der Alpha, der das Schicksal Hunderter in seinen Händen hielt. „Aber diese Entscheidung ist gefallen, Lyra. Von mir, von König Draven und vom Rat der Alphas, die wissen, was auf dem Spiel steht.“

„Was steht auf dem Spiel?“, fragte ich. „Was könnte es wert sein, Ihre Tochter an ein Monster zu verkaufen?“

Die Stille zwischen uns hielt so lange an, dass ich dachte, ich müsste schreien, um sie zu brechen.

„Krieg“, sagte er schließlich. „Die Rudel aus dem Norden haben unsere Grenzen ausgelotet und unsere Verteidigung auf die Probe gestellt. Die Vampirclans werden von Tag zu Tag dreister. Und es gibt Gerüchte, dass sich in den östlichen Gebieten etwas Dunkleres regt – etwas, das selbst die ältesten Alphas beunruhigt.“ Er begegnete meinem Blick, und ich sah die Macht der Führung in jeder seiner Gesichtszüge. „Wir brauchen den Schutz der Krone, Lyra. Und sie brauchen unsere Treue. Diese Heirat sichert beides.“

„Also bin ich ein Verhandlungsobjekt.“ Die Bitterkeit in meiner Stimme hätte einen Fluss vergiften können.

„Du bist die Tochter eines Alphas, und Töchter von Alphas tun das. Wir heiraten zum Wohle unseres Volkes.“ Er trat näher, und sein Gesichtsausdruck wurde gerade so weich, dass sich hinter dem Anführer der Vater verbarg. „Ich werde dich nicht anlügen – Prinz Aaric hat einen guten Ruf. Aber der kann trügen. Und du ...“ Sein Blick wanderte zu der zerstörten Trainingspuppe. „Du bist stärker, als du denkst.“

„Nicht stark genug, um das abzulehnen.“

„Nein. Dafür bin ich nicht stark genug.“

Ich wollte toben, mich verwandeln und rennen, bis meine Pfoten bluteten und meine Lunge brannte. Ich wollte ihn herausfordern, Alpha gegen Alpha, obwohl wir beide wussten, wie das enden würde. Stattdessen stand ich da und spürte, wie etwas in mir zerbrach – nicht zersplitterte, sondern wie Eis unter Druck knackte.

„Wann?“ Meine Stimme klang sogar in meinen eigenen Ohren hohl.

„Die Zeremonie findet im Laufe des Monats statt. Aber zuerst verbringst du Zeit bei Hofe. Lernst deinen Verlobten kennen. Lernst die Gepflogenheiten des königlichen Lebens kennen.“ Er hielt inne und musterte mein Gesicht. „Lernst, der Omega zu sein, den man von dir erwartet.“

„Und wenn ich mich weigere? Wenn ich laufe?“

Sein Gesichtsausdruck verhärtete sich erneut. „Dann werde ich dich persönlich finden und dich in Ketten zurückschleppen. Und das Andenken deiner Mutter wird entehrt durch eine Tochter, die Egoismus der Pflicht vorzog.“

Die Erwähnung meiner Mutter – die seit zehn Jahren tot war – war ein Tiefschlag, und das wussten wir beide. Aber sie hatte auch Wirkung. Luna Sarah Blackwood war vom Rudel geliebt worden, ein sanfter Omega, der es irgendwie geschafft hatte, unterwürfig und stark zugleich zu sein. Der Gedanke, sie zu enttäuschen, selbst im Tod, schnürte mir die Brust vor Kummer zu.

„Ich gehe“, sagte ich leise. „Aber ich werde nicht so tun, als wäre ich glücklich darüber.“

„Ich erwarte nicht, dass du glücklich bist. Ich erwarte, dass du klug bist.“ Er streckte die Hand aus, als wollte er meine Wange berühren, ließ sie dann aber wieder sinken. „Drei Tage, Lyra. Nutze sie, um dich von diesem Leben zu verabschieden. Denn wenn wir erst einmal zum Gericht aufgebrochen sind, gibt es kein Zurück mehr.“

Er drehte sich um und ging weg, ließ mich mit meiner zerstörten Trainingspuppe und den Ruinen meiner Zukunft allein zurück.

Ich sank auf dem Waldboden auf die Knie und ließ die Realität über mich hinwegspülen. In drei Tagen würde ich das einzige Zuhause, das ich je gekannt hatte, verlassen, um einen Prinzen zu heiraten, von dem es hieß, er sei so grausam wie der Winter und doppelt so kalt. Ich würde meine geheime Stärke gegen Seidenkleider und höfische Manieren eintauschen. Ich würde genau das werden, wogegen ich jahrelang gekämpft hatte – ein dekorativer Omega, dessen einziger Zweck darin bestand, starke Söhne zu gebären und dabei schön auszusehen.

Aber vielleicht, flüsterte eine verräterische Stimme in meinem Hinterkopf, vielleicht stimmen die Gerüchte nicht. Vielleicht ist Prinz Aaric anders, als sie sagen.

Ich habe diese Hoffnung zerstört, bevor sie Wurzeln schlagen konnte. Hoffnung war gefährlich für Mädchen wie mich. Hoffnung führte zu Enttäuschung und Enttäuschung führte zu gebrochenen Herzen.

Nein, ich würde diese Ehe nicht mit strahlenden Augen eingehen. Ich würde sie mit offenen Augen und festen Mauern eingehen. Wenn Prinz Aaric Shadowmere eine unterwürfige Omega-Braut wollte, musste er dafür arbeiten.

Und wenn er mich brechen wollte ... nun, dann würde er feststellen, dass manche Dinge nicht so zerbrechlich sind, wie sie scheinen.

Ich stand auf, klopfte mir den Schmutz von den Knien und warf einen letzten Blick auf mein Trainingsgelände. Dann ging ich nach Hause, um mich auf eine Zukunft vorzubereiten, die ich nie gewollt hatte, der ich aber nicht entkommen konnte.

Die Hochzeitsvorbereitungen würden bald beginnen. Doch zunächst hatte ich drei Tage Zeit, um über das Leben zu trauern, das ich hinter mir ließ.

Drei Tage, um sich auf den Krieg vorzubereiten.

Denn genau so fühlte es sich an – nicht wie eine Ehe, sondern wie ein Kampf. Und ich wäre verdammt, wenn ich unbewaffnet hineingegangen wäre.

Auch wenn meine Waffen unter Seide und Spitze versteckt sein müssten.
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DIE VORLADUNG

Lyras POV

Die Kutschenräder fuhren erneut in eine Spurrille und rissen mich aus meinem unruhigen Schlummer auf den Samtkissen. Durch das kleine Fenster erhaschte ich einen Blick auf unbekanntes Gebiet – sanfte Hügel, die sich endlos bis zu einem in Bernstein- und Goldtönen gemalten Horizont erstreckten. Wir waren zwei Tage unterwegs, und mit jeder Meile, die wir zurücklegten, wurde mein Magen immer fester.

„Hör auf, herumzuzappeln“, befahl mein Vater mir gegenüber, ohne von den Berichten aufzublicken, die er seit dem Morgengrauen las. „Du knitterst noch dein Kleid.“

Ich blickte auf das Reisekleid hinunter, das er mir unbedingt anziehen wollte – tiefgrüne Seide, die meine Augen betonte, mit einem Ausschnitt, der dezent genug war, um angemessen zu sein, aber tief genug, um die Kurven darunter anzudeuten. Alles daran schrie „heiratsfähige Omega-Tochter“, und ich hasste jeden einzelnen Faden.

„Vielleicht ist das der Sinn der Sache“, murmelte ich leise.

Diesmal blickte er tatsächlich auf und hob warnend eine dunkle Augenbraue. „Was war das?“

„Nichts, Vater.“ Ich drehte mich wieder zum Fenster um und sah zu, wie die Landschaft vorbeizog. Irgendwo da draußen war mein Zuhause – mein geheimes Trainingsgelände, Kaias Hütte, wo wir unzählige Nachmittage damit verbracht hatten, zu tratschen und von einer Zukunft zu träumen, die nie eintreten würde, die vertrauten Gerüche und Geräusche des einzigen Rudels, das ich je gekannt hatte.

Das alles lag nun hinter mir.

„Der Lykaner-Königshof ist nicht wie unser Rudel, Lyra.“ Die Stimme meines Vaters hatte den Tonfall angenommen, den er bei wichtigen Lektionen anschlug. „Die Politik ist komplexer, die Hierarchien starrer. Ein Fehltritt könnte nicht nur dieses Bündnis zerstören, sondern unser gesamtes Rudel in Gefahr bringen.“

„Ich weiß, was auf dem Spiel steht“, sagte ich und starrte immer noch aus dem Fenster. Ein Falke kreiste über uns, frei, wohin der Wind ihn trug. Ich beneidete diesen Vogel mehr, als ich zugeben wollte.

„Wirklich?“ Er beugte sich vor, und ich spürte seine Aufmerksamkeit. „Denn dein Verhalten am Hof ​​wird sich auf uns alle auswirken. Auf die Erinnerung an deine Mutter. Auf das Rudel, das dich großgezogen hat.“

Schließlich drehte ich mich um und sah ihm in die Augen. „Das hast du mehr als deutlich gemacht.“

„Gut.“ Er lehnte sich in seinem Sitz zurück. „Dann werden Sie auch verstehen, warum ich zusätzliche ... Anleitung organisiert habe.“

Bevor ich fragen konnte, was er meinte, wurde die Kutsche langsamer. Durch das Fenster konnte ich sehen, dass wir uns einer Raststätte näherten – einer kleinen Ansammlung von Gebäuden, in denen Reisende ausruhen und die Pferde wechseln konnten. Doch was meine Aufmerksamkeit erregte, war die vertraute Gestalt, die am Straßenrand wartete.

„Kaia?“ Ich drückte mein Gesicht an die Scheibe und traute meinen Augen kaum.

Meine beste Freundin stand neben einer kleineren Kutsche. Ihr kastanienbraunes Haar glänzte in der Nachmittagssonne. Sie trug ein schlichtes Reisekleid aus blauer Wolle, doch ich fand sie schöner als jede Hofdame. Als sie unsere Kutsche erblickte, breitete sich auf ihrem Gesicht das strahlende Lächeln aus, das uns beiden seit unserer Kindheit Ärger eingebracht hatte.

„Ich verstehe nicht“, sagte ich und wandte mich an meinen Vater. „Was macht sie hier?“

„Lady Kaia Sterling wird Sie als Ihre Gesellschafterin an den Hof begleiten“, erklärte er mit betont neutralem Gesichtsausdruck. „Ihre Bildung und ihre Manieren entsprechen der königlichen Gesellschaft, und ihre Anwesenheit wird Ihnen den Übergang erleichtern.“

Zum ersten Mal seit drei Tagen spürte ich, wie sich in meiner Brust etwas ausbreitete, das weder Furcht noch Wut war. „Du lässt sie mitkommen?“

„Ich sorge dafür, dass du Unterstützung bekommst.“ Seine Stimme wurde fast unmerklich sanfter. „Das wird schon schwierig genug sein, auch wenn man es nicht alleine bewältigen muss.“

Die Kutsche kam zum Stehen, und ich wartete nicht, bis der Fahrer die Tür öffnete. Ich warf mich förmlich aus dem Wagen und in Kaias wartende Arme und atmete ihren vertrauten Duft nach Lavendel und Heimat ein.

„Ich kann nicht glauben, dass du hier bist“, flüsterte ich an ihrer Schulter.

„Hast du wirklich geglaubt, ich würde dich dem bösen Prinzen ganz allein gegenübertreten lassen?“ Sie zog sich zurück und musterte mich. Ihre braunen Augen glänzten vor Tränen. „Dein Vater hat mir vor zwei Tagen Bescheid gegeben. Seitdem packe ich wie eine Verrückte.“

„Meine Damen.“ Die Stimme meines Vaters unterbrach unser Wiedersehen. „Wir müssen weitermachen, wenn wir vor Einbruch der Dunkelheit den Hof erreichen wollen.“

Wie von seinen Worten heraufbeschworen, wehte ein neuer Geruch mit dem Wind – etwas Wildes und Kraftvolles, das meinen Wolf unter meiner Haut unruhig werden ließ. Das königliche Territorium. Wir waren jetzt nah dran.

„Erzähl mir alles“, verlangte Kaia, als wir gemeinsam in meiner Kutsche Platz nahmen. Ihr kleineres Fahrzeug ließ sie den Bediensteten überlassen. „Was weißt du über ihn? Über den Hof? Über das, worauf wir uns einlassen?“

Ich warf meinem Vater einen Blick zu, der sich wieder seinen Berichten zugewandt hatte, und beugte mich dann näher, um ihr ins Ohr zu flüstern: „Nur Gerüchte. Und keines davon ist gut.“

Ihr Gesichtsausdruck wurde ernst. „Was für Gerüchte?“

„Man sagt, Prinz Aaric sei kalt wie ein Stein im Winter. Er habe nie Gnade gegenüber Feinden oder Freundlichkeit gegenüber Freunden gezeigt. Er nehme Geliebte, wirft sie aber weg wie kaputtes Spielzeug.“ Ich hielt inne und meine Stimme wurde noch tiefer. „Und man sagt, er habe den Wahnsinn seines Vaters geerbt und ihn nur noch tiefer vergraben.“

Kaias Hand fand meine und drückte sie fest. „Gerüchte werden immer stärker, je mehr man sie erzählt. Vielleicht ist die Wahrheit doch nicht so düster, wie die Geschichten sie darstellen.“

„Vielleicht.“ Aber ich glaubte es nicht, und sie auch nicht. Ich konnte die Sorge in ihren Augen sehen, den Beschützerinstinkt, der sie dazu gebracht hatte, mir freiwillig in das zu folgen, was durchaus ein Albtraum sein könnte.

„Schau“, sagte sie plötzlich und zeigte aus dem Fenster.

Ich drehte mich um und spürte, wie mir der Atem stockte. Aus dem Tal vor mir erhob sich der Königshof der Lykaner – eine gewaltige Burg, die aus schwarzem Stein und Schatten selbst gehauen zu sein schien. Türme reckten sich wie gierige Finger in den dunkler werdenden Himmel, und selbst aus dieser Entfernung konnte ich das Schimmern der Rüstungen der Wachen erkennen, die die Mauern patrouillierten.

Es war auf die Art schön, wie Raubtiere schön sind – glatt, kraftvoll und unbestreitbar gefährlich.

„Süße Luna“, hauchte Kaia. „Es ist riesig.“

„Es ist eine Festung“, sagte mein Vater, ohne aufzusehen. „Gebaut, um Belagerungen standzuhalten und Macht zu demonstrieren. König Draven hat sie nach den Vampirkriegen wieder aufgebaut, um Feinde und Verbündete gleichermaßen einzuschüchtern.“

Als wir näher kamen, konnte ich weitere Einzelheiten erkennen. Das Haupttor war gut sechs Meter hoch und wurde von Steinwölfen mit rubinroten Augen flankiert, die uns zu verfolgen schienen. Auf jedem Turm flatterten Banner mit dem königlichen Wappen – ein silberner Wolf auf mitternachtsblauem Grund – im Wind.

„Die Shadowmere-Linie regiert seit über drei Jahrhunderten von diesem Sitz aus“, fuhr mein Vater fort und hielt dies offenbar für den richtigen Zeitpunkt für eine Geschichtsstunde. „Sie haben Kriege, Seuchen und Herausforderungen ihrer Herrschaft durch eine Kombination aus politischer List und absoluter Rücksichtslosigkeit überlebt.“

„Und jetzt soll ich da hineinheiraten“, sagte ich, meine Stimme kaum mehr als ein Flüstern.

„Du sollst es überleben“, korrigierte er. „Alles andere ist zweitrangig.“

Die Kutsche rollte durch das Tor, und ich spürte die Last unzähliger Blicke auf uns. Diener, Wachen, Höflinge – sie alle hielten inne, um unseren kleinen Zug zu beobachten. Ich konnte im Vorbeigehen Gesprächsfetzen aufschnappen.

„... das Blackwood-Mädchen ...“

„... habe gehört, sie ist wild aufgewachsen ...“

„... Omega, aber der Vater ist für seinen Stolz bekannt ...“

Ich richtete mich auf und hob das Kinn. Ich wollte ihnen nicht die Genugtuung gönnen, mich kauern zu sehen. Lasst sie flüstern. Lasst sie urteilen. Ich war Alpha Ronan Blackwoods Tochter und würde mich auch so verhalten.

Die Kutsche hielt schließlich in einem riesigen Innenhof, der von einem Brunnen dominiert wurde, der den ersten Lykanerkönig beim Töten eines Drachens darstellte. Wasser strömte aus den Wunden des Drachen, die durch einen alchemistischen Trick rot gefärbt waren und dadurch beunruhigend wie Blut aussahen.

„Charmant“, murmelte Kaia.

Eine Gestalt näherte sich unserer Kutsche – ein großer Mann mit silbernem Haar und der Haltung eines befehlsgewohnten Menschen. Er trug die tiefblauen und silbernen Farben des königlichen Haushalts, und als er sich verbeugte, geschah dies mit den präzisen Bewegungen geübter Hofetikette.

„Alpha Blackwood“, sagte er, als mein Vater herunterstieg. „Willkommen am Lykanerhof. Ich bin Thorne Ashford, Beta Seiner Königlichen Hoheit Prinz Aaric. Seine Majestät König Draven lässt Sie grüßen und freut sich darauf, Sie beim heutigen Willkommensfest zu treffen.“

„Beta Thorne“, antwortete mein Vater mit einem respektvollen Nicken. „Die Ehre gebührt uns.“

Ich stieg mit so viel Anmut wie möglich aus der Kutsche und war mir dabei sehr bewusst, dass Dutzende Augen jede meiner Bewegungen verfolgten. Der Beta musterte mich mit fachmännischer Einschätzung – er musterte mein Aussehen, meine Haltung und machte sich wahrscheinlich Notizen über meine Eignung als königliche Braut.

„Lady Lyra“, sagte er und verbeugte sich tiefer, als es die Höflichkeit erforderte, aber nicht tief genug, um echten Respekt zu suggerieren. „Seine Königliche Hoheit freut sich darauf, Sie kennenzulernen.“

„Ich auch“, antwortete ich und war froh, dass meine Stimme fest klang.

Falls Beta Thorne von meiner direkten Antwort überrascht war – die meisten Omegas hätten sich an ihre Väter gewandt, um für sie zu sprechen –, ließ er es sich nicht anmerken. Stattdessen deutete er auf den Schlosseingang.

„Wenn Sie mir folgen würden, begleite ich Sie in Ihre Gemächer. Der Prinz hat für Sie die Rosensuite im Ostflügel arrangiert – sie ist traditionell Ehrengästen vorbehalten.“

Als wir durch die mit Porträts ehemaliger Könige und Königinnen gesäumten Korridore gingen, versuchte ich, alles auf einmal in mich aufzunehmen. Von innen war das Schloss noch beeindruckender – hohe Decken, bemalt mit Szenen von Lykaner-Siegen, spiegelblank polierte Marmorböden und Wandteppiche, die wahrscheinlich mehr kosteten als das Jahreseinkommen der meisten Rudel.

Es war kalt. Nicht nur die Temperatur, obwohl die Steinmauern der Luft Wärme zu entziehen schienen, sondern auch die Atmosphäre. Dies war ein Ort, an dem Macht alles war und Schwäche tödlich.

„Die Rose Suite“, verkündete Beta Thorne und öffnete eine Reihe geschnitzter Doppeltüren.

Die dahinterliegenden Räume waren luxuriöser als alles, was ich je erlebt hatte. Seidentapeten in zartem Rosa und Gold, Möbel, die aussahen, als gehörten sie in ein Museum, Fenster mit Blick auf den Schlossgarten. In die Holzarbeiten waren so viele Rosen geschnitzt, dass der Name der Suite gerechtfertigt war, und in der Luft lag ein schwacher Blumenduft, der eigentlich angenehm hätte sein sollen, sich aber irgendwie aufdringlich anfühlte.

„Lady Kaia wird das angrenzende Zimmer haben“, fuhr Thorne fort und deutete auf eine weitere Tür. „Ihre Habseligkeiten sollten in Kürze eintreffen, und die Diener werden Ihnen bei den Vorbereitungen für das Festmahl helfen.“

„Danke“, sagte ich. „Wann treffe ich Prinz Aaric?“

Etwas flackerte in den Augen des Betas – vielleicht Belustigung oder Besorgnis. „Seine Königliche Hoheit wird sich präsentieren, sobald er es für angebracht hält. Bis dahin schlage ich vor, dass Sie sich ausruhen und auf das Hofleben vorbereiten.“

Mit dieser diplomatischen Nicht-Antwort verbeugte er sich und ließ uns allein.

Kaum war die Tür zu, packte Kaia meinen Arm. „Hast du das gespürt?“

„Was fühlen?“

„Wie alle dich angesehen haben. Als wärst du entweder ein Preis, den es zu gewinnen gilt, oder eine Bedrohung, die es zu beseitigen gilt.“ Sie trat ans Fenster und spähte in die Gärten hinunter. „Und ist dir aufgefallen, dass der Beta deine Frage nach dem Treffen mit dem Prinzen nicht beantwortet hat?“
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